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Menschenrechte und Kırche

DDen eınen geht beım Eıntreten tür dıe Menschenrechte 1n der Kırche die
längst überfällige Beseıtigung 1absolutistischer Überreste un:! unerläißliche
Angleichung die Moderne; für andere stellen S1€e eınen 1ın dıe Kırche einge-
schleppten Fremdkörper dafr, der letztlich ıhrer Zerstörung beiıtragen wırd Fı-OS E ar A ELE ET neTr drıtten Posıtion 1St miıt der Aufnahme VO Grundrechten und -pflichten aller
Gläubigen un: spezıiell der Laıien 1n das kirchliche Rechtsbuch A} 1983 des (
ten

WEe1 Bemerkungen selen ZAAT: rage VO Menschenrechten un Kırche VOTAaUS-

geschickt. Wer ach menschenrechtlichem ngagement der Kırche un ach
Menschenrechten 1n der Kırche ruft, verlangt iımmerhın auch ach Recht Dies
darft als Umschwung yedeutet werden, denn vielen steht och lebendig ME Au
SCH, W1€ Recht un Rechtsordnung 1n kırchlichen Gemeıinden lange elt beurteilt
wurden: als tehl Platz: weıl unvereinbar mIt Liebe und Barmherzigkeıt, hın-
erlich für dıe Pastoral, welche dem Je Einzelnen dienen hat, un: als Instru-

der Macht Aufßerdem 1St bedenken, da{ß die Menschenrechtsdoktrin selt
jeher eın zwiıespältıges Verhältnıis Z Staat einnahm: GT valt ıhr näimlich nıe blo{ß
als Bedroher, sondern auch als Beschützer der Rechte. Wer also VOIl der Kırche
eiınen wırkungsvollen Menschenrechtsschutz eintfordert, steht ıhr nıcht blo{f(ß m1{-
trauisch gegenüber, vielmehr VO ıhr auch Hılte Z Schutz der e1ge-
LECN Rechte. Weder Institution och 1erarchie werden also durch. eıne solche
Forderung abgelehnt, vielmehr wırd eın vielschichtigeres Verhältnis mMIt ıhnen
eingegangen.

Zum Begritt der Menschenrechte

Unter den „Menschenrechten“ sınd jer Jjene Rechte verstanden, die das Indıvı-
duum Z Ausgangs- und Endpunkt nehmen, subjektive Rechte also, die ZuUerst

iın der Gestalt VO Abwehrrechten des einzelnen die staatlıchen Institutio-
NCN auftraten, sodann die Gründerrechte, UNSCHAU „Partizipationsrechte“ BC>
n  ‘9 welche die Gründung, den Aus- un: Umbau des polıitischen (Geme1l1nwe-
SCNS bestimmen, und schließlich die Leistungsrechte, die den einzelnen eiınem
Selbstand verhelfen, Chancengleichheıit einrichten un: unwürdıge Not
wollen. Mıt Menschenrechten bezeichnen WIr heute nıcht sämtliche Rechte, dıe
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dem Schutz der Menschen dienen, sondern 11UT solche, welche ab dem 18 Jahr-
hundert mıt seiner Ablehnung des klassıschen Naturrechts, welches 1U den e1IN-
zelnen Menschen eıner vorgegebenen Ordnung entmächtıigen schien, als
einklagbare Rechtsansprüche des Individuums oder auch VO Minderheiten fOr-
muliert worden sınd. Was sınd die Folgen, dıe Kırche sıch die Sache der
Menschenrechte ganz eigen macht?

Wer ımmer das Anlıegen der Abwehrrechte nımmt, rückt sıch selbst
die Seıite der Menschen VO Fleisch un: Blut und beobachtet kritisch den Staat
un! seıne Instıtutionen, macht sıch hellhörıg für Menschenrechtsverletzungen
un: sucht ach den geeıgneten Protesttormen. Wer also bıslang der Selite des
Staats un:! ıhm auch 7ABÜR Selte stand, hätte sOmı1t eiınen radıkalen, schmerzhaften,
weıl mIiıt TIradıtionen brechenden Positionswechsel vollziehen. Unvereıinbar 1St
CS; beıdes vereinbaren wollen: Seıite Seıte mui1t dem Staat UN auf Seıten se1-
HCT Opfer stehen wollen. Wer sollte Vertrauen in 1Ne solche Institution eNt-

wiıickeln können? Kompromıisse vingen allemal Lasten der Schwächeren und
ließen iın den Augen der Opfter dıe Institution als unzuverlässıg erscheinen.

Hat die Kırche diıe ıhr VOIlNl Christus zugedachte Posıtion bezogen? Ihr staatlı-
cherseıts zugefügte Ente1ignungen, polıtısche Entmächtigungen un: Sikularisie-

verdrängten 1n vielen Ländern die Kırche VO der Selite des Staates, der
ebenso UuNnsCIN seiınen Alleinanspruch teilte, W1€ da{fß eıne Mahnerin seiner
Seıte wıssen wollte. Kıirchliche Anlıegen auch durch Eıgeninitiative 1ın
den etzten Jahrzehnten vielerorts Proftil und Eıindeutigkeıt. Soz1ale Not und
Unrecht gelangten untrisierter ın den kırchlichen Blickwinkel un: weckten das
Bewulflistsein für dıe „befrejiende Botschaft“. Die Kıirche W arlr bereıt, Stimme un
Anwalt der Armen und Entrechteten se1N, und nıcht TU für S1@ sprechen,
sondern auch ıhrem Leben teilzunehmen. Andererseıts sah S1C sıch 1aber
Konkordate gebunden, verstand sıch 1ın vielen ıhrer Vertreter als mıt dem Staat
gleichberechtigter Partner und yenofßs mannıgfaltige Vorrechte gegenüber prıvat-
rechtlichen, gemeınnützıgen Vereinen. Es soll Jer nıcht unbedacht ZABR Sturm
auf öftfentlich-rechtliche Bastıonen geblasen werden. Und doch se1 allen Al-
genmaßes, welches den Weg möglıcher Änderungen begleiten mufß, un {1-
nanzıeller Gegengründe jene Aussage des /Zweıten Vatikanıiıschen Konzıls nıcht
unterschlagen, die Kırche „iıhre Hoffnung nıcht auf Privilegien, die ıhr VO

der staatlichen Autorität angeboten werden. S1ıe wırd aut dıe Ausübung le-
o1t1m erworbener Rechte verzichten, WECI11 teststeht, da{ß$ durch deren Inan-
spruchnahme die Lauterkeit ihres Zeugn1sses 1n rage vestellt wırd“ (GS 76)

Nun annn Ianl eiınwenden, da{ß der Staat; etwa der der Bundesrepublıik
Deutschland oder der der Republık Österreich, nıcht mehr der Staat sel,
den dıe Menschenrechtsbewegungen des 18 Jahrhunderts aufstanden un:
den S1Ee sıch auch durchsetzten. och das 1St I11UTr rAGT Teıl richtig. uch rechts-
staatlıche Strukturen sınd nıcht jeglichen Mißbrauch gefeılt, auch westliche
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Staaten brechen internationales Recht un mıßachten Menschenrechte. fa diese
selbst können miıßbraucht werden, un: wurde iın ıhrem Namen der
Mensch geknebelt und getotet, W1€ Aktionen der SA 1n Lateinamerı1ika der
weıter zurück das Vorgehen der französıschen Revolutionstruppen die
Bauern der Vendee zeıgten. Wachsamkeıt bleibt unerläfßfßlich. Genügend Beispiele
stehen ZNET: Vertügung und mahnen, auf dıie Amtstrager achten, enn das höch-
SEG W1€ das nıedrigste Amt annn die ıhm Anvertrauten benutzt werden.

uch 1St der Einwand hören, da{fß Kırche den dämonischen Staat eher 1n
Schach halten und ıhm 1n dıe Parade tahren könne, WE S1€e sıch geradezu „auf
Augenhöhe“ mi1t dem Staat betinde un VO Gleich Gleich ıhm 1NSs (Gew1ssen
rede

Zutreffend weılsen Apokalypse und Augustıins „Gottesstaat” auf solche Dämo-
nN1ı€e und autf diabolische Flemente 1im Staatshandeln hın Man sollte S1C nıcht WE
dıskutieren, sehr INa  >} sıch auch VO dem schnellen Ausmachen VO Verschwö-

die Kırche hüten mufß, obgleich bereıts 1in der Apostelgeschichte
eıne solche Verschwörung unterstellt wiırd (Apg 4, 76 ber bedarf kirchlicher
Wıderstand solcher verfassungsrechtlicher un polıtischer Ausstaffierung? Unter
Umständen verhindert ein Abdrıtten des Staates 1Ns Unrecht oder erleichtert
ihm, eıne Korrektur vorzunehmen. och hat die nıcht konkordatär abgesicherte
un nıcht dıe staatlıche Seıite yehobene Urkirche iımmerhın für beträchtliche
Irrıtation des Römischen Kaıisertums ZESOrZLT, als S1€e sıch weıgerte, den Kaiserbil-
dern optern, un: auch autf das Recht der Religions- un: Kultusfreiheit
pochte. uch hätte al die Kırche aAb 1955 endlich 1m Konkordat gesichert un:
Vertragspartner des Dritten Reıichs, doch gegenüber eınem 1U wahrhaft dämon1-
schen Staat mehr für dıe Menschen un können als ohne Konkordat. Konnte S1e
dies wirkliıch? der hemmte das Konkordat nıcht eher den Wıderstand, enn
mußte INa  e eınen Vertragspartner nıcht rücksichtsvoller als eınen „Fremden“ be-
handeln? In der NS=Zöit wurde der Kırche weder eine solche Mahnerrolle ZUSC-
bıllıgt, un!: Wıderstand leistende Biıschöfe, Orden, Pfarrgemeinden un! Verbände
kümmerten sıch nıcht das Konkordat. Iieser Wıderstand W alr außerhalb un

solcher staatlıcher Absiıcherung und Einbettung möglıch un nötıg.
SO angebracht CS 7weltens 1St, aut dıe „Dämonie“ ırdischer Macht hınzuweısen,
sollte solche Vertführungs- und Zerstörungskraftt, WE INa  - ıhr Spiel autdek-

ken will, jedoch nıcht blo{fß 1m Staat, sondern auch 1n Wıirtschaft der gesellschaft-
lıchen Mächten W1€ EEW2a der Medienwelt Werk gesehen werden, also ımmer
dort, Macht ausgeübt wiırd. Hıerzu 1St 1aber eıne solche Stellung nıcht nöt1g,
vielleicht hinderlich. [Das ottonısche Reichskirchensystem, das wıederum
nıcht deshalb schon talsch IsSt weıl alt ISt, 1aber auch nıcht richtig, weıl tunk-
tionlert hat, wurde eingerichtet, dem Staat Hıiılte kommen, nıcht
sıch VO ıhm krıitisıeren lassen.

Da{fß eıne solche Sıchtweise der Gleichordnung Wıirkung für die Innensıicht derP SEA ET DE
ı + ME C E M Na
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Kıirche und damıt auch für das 'Thema „Menschenrechte 1ın der Kıirche“ hat, zeıgt
sıch AF yeschichtlichen Betund. Gerade 1n der Auseinandersetzung mMI1t dem sıch
ftormenden tranzösıschen Staat verirat der tranzösısche König mıt seınen Juristen
dıe Posıtıion, da{f dıe Kirche dem Staat untergeordnet se1 und iınnerhal der Kır-
che der apst dem Konzıil LA gehorchen habe: WG hingegen die Gleichordnung
beıder Gewalten, des „imperi1um“” ıınd des „sacerdotium“;, torderte, 1e1% weder
dıe eıne och die andere Unterordnung Z beanspruchte tür dıe Kırche, geistlich
verantwortlich für den Staat se1n, und entmaächtigte das Konzil ZUgUNsteEN des
Papstes.

Fın deutliches Bekenntnıiıs den Leistungsrechten VO seıten der Kırche
würde einmal unterstreıichen, da{fß solche Rechte 1L1UT nötıg wurden, weıl Men-
schen sıch iın ıhrer übergroßen Zahl nıcht mehr selbständig helten vermochten
un ıhnen nıcht mögliıch Wal, eınes langen Arbeitslebens für ıhr Alter
und Krankheıt genügend VOrZUSOTSCHL,; da{ß S1e deshalb der Hılte der Aı
gemeıinheıt bedurtten. Fur dıe Kıiırche annn das Bekenntnıis diesem Iypus V

Menschenrechten bedeuten, so7z1ale Not strukturell und karıtatıv mındern,
Selbständigkeıt Zu verhelfen, dıe Bedürtftigen VO remder und eben auch staatlı-
cher Hıltfe sOoweıt W1€ möglıch abzukoppeln und Selbstachtung stärken. Für
dıe Kırche selbst sollte eıne UÜbung 1n Absichtslosigkeıt se1n,; helfen
ohne Hıntergedanken.

Das Bekenntnıiıs den Rechten, welche das (Geme1lnwesen selbst autfbauen un:
erhalten heltfen, ordert VO der Kırche, sıch aktıv alll Autbau des (Gemelnwesens

beteilıgen un sıch besorgt HA seın Wohl zeıgen, ohne die Weltgemeinschaft
1ın den Hıntergrund treten lassen. Ö1e könnte un mu{ßte die ıhr Herzen
liegende weltweıte Verantwortlichkeit 1Ns Spıel bringen, ohne die Nah-Verant-
W0rtung vernachlässıgen. Zugleich hındert dieses ngagement nıcht, politische
Gemeinschaft und Gewalt aut den Schöpfungsplan (sottes zurückzutühren, dem
dıe Menschen dıe geschichtlich notwendige Gestalt verleihen mussen un dıe
Amterbesetzung schulden.

Am Eınsatz für die NEBECLEHN Iypen der Menschenrechte, eLIWwWwa das Recht auf
Selbstbestimmung, auf Schutz un relatıve Autonomıie VO Minderheıiten oder
auf 1nNe menschenwürdıge Umwelt, muf{fte dıe Kırche, dıe selbst oft Mın-
derheıt ISt, ebenso eın Interesse haben W1€ der Durchsetzung ökologischer
Rechte und der orge für dıe kommenden Generatıonen, mındestens WEn S1e auf
das ökologische Vermächtnis 1ın der Botschaft des hl Franz VO Assısı OT 1el-
leicht aber lıefße sıch VO solchem Umdenken dadurch entbinden, da{ß INa  - sıch
als ımmer schon 1im Eınsatz Hür die Menschenrechte ausgeben könnte. Diese
These mu{ßte allerdings der Wahrheit entsprechen.
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[)as Eıntreten der Kırche für dıie Menschenrechte ach aufßen

Im tolgenden soll 11UT VO der römiıisch-katholischen Kırche die ede se1IN. Di1e
These, da{ß S1€e ımmer für dıe Menschenrechte eingetreten sel, befremdet auf den
ersten Blick, auch WE S1Ee Kardınal Joseph Katzınger ZAUET: Eröffnung des Kanon1i1-
stenkongresses ın Fribourg 1980 autstellte. Diese These eher VO eıner re1-
tachen Befangenheıit: erstens gegenüber der eigenen Geschichte, zweıtens 10 z
über den Menschenrechtsdoktrinen un: drıttens gegenüber dem Verhältnis
der geltenden Menschenrechtskultur.

Was dıe Befangenheıt gegenüber der eigenen Geschichte betrifft, werden
drei „Kırchengeschichten“ übersehen, die doch 1LL1UT eıne einz1ge sınd Es 1ef 1ne
Geschichte des Schweigens gegenüber polıtischem Unrecht, der kalkulierten
Nachgiebigkeıt gegenüber erpresserischer weltlich-politischer Gewalt und der
Kompromıisse mıiıt den Mächtigen 1ab Sklavenhaltereı und Folter verwart Ian 11UTE

halbherzıg, und WCECNN, W1e€e 639 un 1559, spat und aum vernehmbar: Orden
richteten Latifundien mMIıt Sklavenhaltung ein un:! zerstorten miıt subjektiv m
Wıllen Lebensweisen der angetroffenen Bevölkerungen. Der Staat konnte VO der
kırchlich den Menschen eingeimpften Hierarchisierung, dem dürftigen (serüst
Schutzrechten der einzelnen Gläubigen und der Dreiteilung der Menschheit 1n
Rechtgläubige, Abgefallene un Heiden profitieren. Wo Macht bandıgen W dl,;
beschwor Kırche eher dıe „Kräfte VO oben“, als da{ S1e Jjene VO9 dıe der
Gläubigen, stärkte. ange eıt ZO9 STEe die Drohung mıt dem Letzten Gericht
dem lauten un: klaren Protest, Boykott- und Wıiderstandsmafßnahmen VO  Z Im
Konflikt zwıschen Wahrung der Wahrheit und Befreiung der Freiheit wählte Ila  a

den Standpunkt der TIreue AF Wahrheıt, sıch tröstend mıiıt dem Wort, da{ß Ja „dıe
Wahrheit den Menschen tre1 mache“ (Joh S, 32) Diese Wahrheit sSe1 e1in hohes
Gut, da{ß INna  - den Menschen nıcht anderen Alternativen dieser einzigen Wahr-
heit alisSssetfZen und miıt mehr oder wenıger santtem Druck 1ın ıhr testhalten dürte
en Menschen selber suchen oder wıeder zurück 1n eiınen Irrtum tallen lassen, se1
unverantworrtlıich.

Vor diesem Hıntergrund lassen sıch auch die vielfältigen Eınsätze nıcht für die
Menschenrechte, sondern für den Menschen entdecken. Kırche braucht sıch um

wenıger ‚Moden“ anzuschlıiefßen, Je mehr S1e aUus eiıner eigenen TIradıtion iıhres
Eınsatzes für eın gerechtes Mıt- und Füreinander zehren VCLIMAS. Ihr Eıntreten

den Jansenısmus ab 16472 Urban RDE und den Quietismus
687 und Papst Innozenz e} 1699 verwıes den Menschen auf seıne Ich-
und Weltverantwortung, seıne miıt Gott mıiıtschaffende Freiheit un: darauf,; da{ß
e1n lıebender Gott sowohl die Tätıgkeıit des Menschen bejahte W1€e auch schon
immer auftf jegliche wıllkürliche Vorherbestimmung verzichtet hatte.

Mırt dem Wort, da{fß (5Offt mehr gehorchen sSe1 als den Menschen Apg D 29):
verlieh S1€e zumiındest dem passıven Wıderstand eıne Stütze: dem Kaıserkult, der
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die Cäsaren (3Oöttern erklärte, hıelt A} Begınn des drıtten Jahrhunderts Iac-
Ea SsOuveran se1ıne Worte ber die Religionstreiheit gen; die 779 erfolgte
Heıligsprechung des Johannes Nepomuk, der sıch staatlıchem Drangen ach Of-
tenbarung des Beichtgeheimnisses bıs aut den 'Tod wıdersetzt hatte, zeıgte dem
18 Jahrhundert A, da{fß staatlıches Interesse VOT der Intımsphäre des Menschen
haltzumachen habe Bereıts die Urkirche hatte sıch unnn prazıse, gerechte (JE:
richtsverfahren bemüht. Der Kırchenstaat reformierte 1m 16 Jahrhundert seıne
Justız und bot SOMmMıIt den ansonsten 1n Zentraleuropa überbordenden Hexenver-
tahren 1m eigenen Rechtsbereich keine Möglıchkeıit ZET: Ausbreitung.

Wo wurde das Recht auf Nahrung und dıe Verpflichtung der anderen ZUET: Hıl-
teleistung Je dringlich nahegelegt W1€ 1n der Dıiıstinctio S6 des Decretum (Gra-
t1anı, der ersten Sammlung kırchlicher Rechtsnormen? Und 1L1UT eınen der SO-
zıalapostel herauszugreıfen: Kamiıullus VOIN Lellıis und seın Orden SoOrgten 1b dem

Jahrhundert hingebungsvoll für die Behinderten, Schwerkranken un: aft-
linge. Das rote Kreuz, welches dıie Kamıllianer auf der TÜStE ‘9 machte S1e
bekannt und geliebt; VO ıhm STammMtT das Zeichen des Internationalen Roten
Kreuzes 15

Wo wurde nachhaltıger dem Recht der aktıven und passıven Wahl; der Mın-
derheitenrechte und dem AÄmterrecht gearbeitet als ın der hochmiuittelalterlichen
Kırche? Welche Instıtution annn sıch rühmen, dem Grundsatz „Was alle betrifft,
mu{f VO allen gebilligt werden“, der 1n zahlreichen Orden oalt, verfassungsrecht-
lıchen Kang eıner elıt eingeraäumt haben, das 'olk zunehmend
AUS der polıtischen Mıtbestimmung gedräangt wurde? Und die Gottesftfriedensbe-
WESUNG des 10 Jahrhunderts SEEZTE den Wunsch ach Frieden un: Schutz des PE
bens polıtisch handtest

Nun werden aber auch CRST die innerkirchlichen Dissıdenten erkennbar: Gegen
den „ungeheuerlichsten Justizmord der Geschichte‘ näamlıch dıe VO ftranzÖsı-
schen Könı1g nier IZWUNSCHCK Miıthıilfe des Papstes 13067 1ın dıe Wege geleitete
Ausrottung der ber 10 01010 Templer, entstand den Gläubigen IMe Abwehr-
front, die VO Ravenna bıs hınein ach Frankreich reichte. Bischöfe un:! kırchli-
che Kommıissıonen wıdersetzten sıch der Verhaftung und Folterung der Templer,
unterlagen jedoch letztlich Köni1g und Papst. In unls Jahrhundert wurde Erz-
bıschof (Oscar Arnulto Romero alleiıngelassen 1n seiınem Kampf die Men-
schenrechte der Bevölkerung VO  e Salvador. Pfarrer, Ordensleute, Laıien lıeßen
sıch HNCHNNECN, deren Eınsatz verdächtigt, deren Kampf verleumdet und deren Tod
gelegentlich mı1t Erleichterung Z KenntnısSwurden. Di1e Lıinıe Z7W1-
schen Menschenrechtsverletzern und -schützern 1ST nıcht mı1t der zwıschen Kır-
che un Welt deckungsgleich. Mancher Eınsatz der Kırche ZT Schutz VO Men-
schen spielt sıch als Kampf katholischer Laıen katholische Laıen und ka-
tholischer Priester katholische Priester ab; eıne ZAT Beispiel für Lateın-
amerıka nıcht allzu seltene Sıtuatıon.



Menschenrechte Un Kiırche

Kıirchliche Befangenheıit gegenüber den Menschenrechtsdoktrinen

Wer S1Ce heute Z eigenen Erbe erklärt, übersıeht, da{fß die Menschenrechte FESE

1n säkularısierter Gestalt ıhre Karrıere hatten. UÜberdeutlich W ar 1€es sehen,
wenn Voltaire den Prolog des Johannesevangelıums abänderte un: jedesmal „Ver:
nunft“ dort einsetzte, UVO „L6208: gestanden und Christus gemeınt W ATr

uch hielt 111l die Freiheıit für unverträglich mıt estimmten Pflichten:; der tran-
7ösısche Staat sah CS 1790 und 1791 als unvereınbar mMIt der Freiheit A da{fß der
Mensch sıch 1n eıne unauflösliche Ehe hıneinband und durch lebenslange (D
densgelübde verpflichtete Der breıte Strom der Menschenrechtserklärungen 1St
dieser Ansıcht ZNNE A nıcht getolgt. och stellt auch eın solches Verbot ein Ele-

ın der Geschichte der Menschenrechte dar un wiırd bıs heute eLwa iın der
„Menschenrechtsliga“ 1n Frankreich betont. uch behauptete die Menschen-
rechtsdoktrin Frankreichs des spaten 18 Jahrhunderts, WeT die Menschenrechte
verletze, sSe1 nıcht blo{fß ungerecht, sondern auch unautgeklärt, beschränkt un:
dumm. Daher rührt Jjene Unerbittlichkeit 1m Kampf ıhre Verbreitung und Ö1-
cherung: iST. C555 doch auch eın Kampf dıe Unwahrheit und für die Aufklä-
LUNS, die Dummhbheit un: für die Vernunft. Der Kampft für Freiheıit annn
schon An austallen, WO G: 1aber och Z Kampf für die Wahrheit wırd,
entbindet Kräfte der Zerstörung, W1€e sıch 1m Kampf das der Revolu-
t1on distanzıert gegenüberstehende l1yon oder 1ın der Unerbittlichkeit der Revolu-
tionstruppen die Bevölkerung der Vendäee erwIıes.

Sahen also nıcht doch Jene, welche AIn Ende des IS und 1m 19 Jahrhundert die
Menschenrechtsdoktrin verurteılten, auch Rıchtiges, da{fß S1C heute 1ın
dieser Rücksicht Unrecht vertemt werden? Waren Jjene Ablehner tatsächlich
wen1g hellsichtig, als W1e€ S1C heute hingestellt werden? Wenn Papst Johannes Paul
I8l 1n Le Bourget be1 seinem Frankreichbesuch Junı 1980 ausriet: “ES 1St be-
kannt, welchen Platz die Idee der Freiheıit, der Gleichheıit und der Brüderlichkeit
ın Kultur un Geschichte einnehmen. Im Grunde sınd G christliche Ideen
Ich behaupte 1eSs 1mM vollen Wıssen darüber, da jene Allerersten, welche diese
Ideen und dieses Ideal formulıerten, sıch nıcht auf den Bund des Menschen mıt
der ewıgen Weisheıit bezogen haben ber Jjene wollten sıch für den Menschen
einsetzen“ ?, sollten S  jene Elemente der Freiheit und Gleichheit 1n den Men-
schenrechten nıcht übersehen werden, die leben den Menschen überanstrengen
oder auch untertordern können.

Die dritte Befangenheıt ware C dıe Menschenrechte 1ın ıhrer heutigen Textge-
stalt 1U gleichsam testschreiben wollen un als das 95 A un:! O« der Rechts-
kulturen auszugeben. SO unabdingbar und unverzichtbar das Recht selbst Ist;
wen1g sınd die einzelnen Ausprägungen. Die „Menschenrechte“ dürten WIr als
eıne solche zeıtbedingte Entfaltung verstehen Wenn Kırche deshalb ımmer das
Recht als unerläßliche soz1ale Ordnungskraft bejaht hat, dartf S1Ce doch den
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Menschenrechten vegenüber ıhre Haltung e1geNs bestimmen un dabel auch auf
den einzıgartıgen polıtisch-1deologischen Hıntergrund der Menschenrechtsbewe-
un  5  b S4 abheben.

Hıer dart deshalb Aall 7WeE] heute; scheıint C5S, in den Hıntergrund
„Menschenrechtserklärungen“ erinnert werden: die elne AaUS der Feder Papst
Pauls VI (1963—-1978); die andere erging 1979 aut der Lateinamerikanischen Bı-
schotskonterenz VO Puebla 1n Mexıko.

Paul VI ordnete die Menschenrechte 1ın seınem Appell „Botschaftt ber Men-
schenrechte un: Versöhnung“, den G: ZUuU Abschlufß der Römischen Bischofs-
synode VOINl 9/4 dıie Welt/ richtete, HE  e Recht aut Leben, Recht auf
Nahrung, soz10-Okonomıische Rechte, polıtisch-kulturelle Rechte und
Recht autf Religionsfreiheıit. Die Kırche solle dıe Exıistenz der Menschenrechte —

erkennen, den Umgang mi1t ıhnen tördern, eIN Gespräch ber Grundwahrheiten
menschlichen Lebens tühren un dıe Begründungsfrage stellen, sıch für über-
sıchtliıche, wırkungsvolle, unparte1usch gyestaltete un durchgeführte Verftfahren
einsetzen, tür Anwaltsschutz, Rıchterausbildung un!: Gefängnisreform. Bemer-
kenswert, welche Stelle der Papst das Recht auf Religionsfreiheit rückte!

Die Drıtte Generalversammlung der lateinamer1ıkanıschen Bischöte 1n Puebla
1979 bekräftigte unbekümmert und eindringlıch dıe Notwendigkeıt des Men-
schenrechtsschutzes. In den Nummern S des Schlufspapiers $afite dıe
Konterenz die Rechte Z  N, gegliedert 1in solche für das staatliche un sol-
che für das internatıonale Leben Zur ErSTeEeN zäihlen die Abwehr- und
Freiheitsrechte des einzelnen, so7z1ale Menschenrechte, welche Leistungsrechte
un! Gründerrechte mıtumfassen, un!: Rechte, diıe sıch A4AUS beiden Gruppen CI SC-
ben, W1€ Recht auf das eıgene Bıld, den guten Ruf, Schutz der Intımsphäre und
eınes prıvaten Ka s auf Intormatıon un: Meınungsfreiheıt, auf Kriegsdienst-
verweıgerung un! das Recht, eıne eıgene Zukunftshoffnung un eın Zukunftsbild
VO dieser Welt sıch bılden dürten. Es tolgen Rechte, welche dıe Weltgesell-
schaftt betreffen: das Recht auf eın Zusammenleben aller Völker iın Selbstbestim-
INUNS auf wırtschaftlıchem, polıtıschem, soz1alem un kulturellem Gebiet SOWI1e
das Recht, die eigenen Interessen die transnatiıonalen Unternehmen vertel-
dıgen un wahren können. Anzuerkennen sınd Unbetfangenheıit un:! Mut,
rechtsschöpfterisch sıch der Sache der Menschenrechte bıs 1ın die Formulierungen
und Gewichtungen der Rechte anzunehmen.

Das Eintreten der Kırche für die Menschenrechte ach ınnen

Wer 1n eınem modernen westlichen Staat aufgewachsen iSt, erd Verfassung, (Se=
waltenteilung, Grundrechtsschutz un Normenkontrolle für selbstverständlich
halten. Jle Inhaber polıtischer Macht können VOT Gericht SCZOBCH werden. W/as
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trifft davon 1n der Kıirche an ” Der Codex VO 1983 enthält Grundrechte un
-pflichten aller Miıtglieder, die besonderen der Lai1en und die der Kleriker: CI

oelt das Amterrecht.
Im apst vereınen sıch 1aber ımmer och Gesetzgebungs-, Fxekutiv- und Judı-

kativgewalt. Er selbst Annn Sal nıcht nıcht E: dart nıcht! VOL Gericht SCZOBCNH
werden. Grundrechtsschutz und Normenkontrolle? rSsSt einmal wiırd Ianl nıcht
fündıg.

Am 25 Januar 1983 wurde der CC Codex lurıs Canoniı1cı veröffentlicht
und ECAar amn November desselben Jahres 1n Kratt Er ach 66 (ze]=
tungsjahren den GCIE: VO I9 welcher selbst eıne Fassung des Kirchenrechts 1b-
gelöst hatte, dessen allerletzte Koditikation 1317 erfolgt W al, 600 Jahre UVOo Der
Codex VO 1983 $and unterschiedliches Echo Er enthielt elıne Reihe VO Grund-
rechten; 1rz VOT: der Promulgatıon jedoch AaUusSs ıhm och die Regelungen
eiıner umtassenden Verwaltungsgerichtsbarkeıit entfernt worden.

So tinden sıch 1m &® EFE Grundrechten 2A8 das Recht ZUAT: Verbreitung
der Heilsbotschaft: DA un!: Petitionsrecht und das Recht, sıch dıe
Offentlichkeit wenden; 7413 Recht aut Hıltfe mıttels der „Hırten“ durch die
Sakramente:; AA Recht autf die Gestaltung der Feier der Gottesverehrung und
treıe W.ahl der geistliıchen Ausrichtung iınnerhal der kirchlichen Ordnung; 245
Vereıins- un: Versammlungsfreıiheıt; 216 Recht auf Eıgeninıitiativen iınnerhal
der Glaubensverkündigung; DA Recht auf christliche Erziehung; Da
Wissenschafts- und Forschungsfreıiheıt; 219 Recht aut treıie Lebens- un Stan-
eswahl; TI Recht autf Bewahrung des guten Ruftes und auf Schutz der Intım-
sphäre; 27 Recht auf wirkungsvollen Rechtsschutz; Recht aut Beach-
tung der vorher testgelegten Verfahrensnormen, die mı1t „aeQutas also Gerech-
tigkeıit und Billıgkeıit, anzuwenden sind; schreıibt das Prinzıp „Keıne Stratver-
hangung ohne vVOrFrausscZaAaNSCIHLCS (zeset7> („Nulla lals lege praevia“) fest;

D3 umre1i(lt den Rahmen der Rechtsausübung: S1e 1St 1Ur dann gerechtfer-
tıgt, WEn das „Bonum COMMLUNEC Ecclesiae“, das Gemeinwohl der Kırche, dıe
Rechte der anderen und die Pflichten beachtet sind, welche gegenüber den ande-
LCIN bestehen.

ach 1983 ZOS sıch dıe öffentliche Dıskussion eınerseılts weıitgehend aut dıe
Kommentıierung des Kirchenrechts zurück un ballte sıch andererseıts JE
weıls anläfslich estimmter Sıtuationen un ‚Fälle“ Z  IL  N, W1€ 1975 be-
reıts 1m Fall des Lehrprüfungsvertfahrens den Tübinger Protfessor Hans
Küng. Solche Statiıonen die dıe Besetzung des erzbischöflichen Stuhls
VO öln entbrannte Diskussıon, welche anderem 1n die „Kölner Erklä-
c  rung VO Januar 1989 mündete, das Vertahren ugen Drewermann und die
Exkommunikation VOIl T1ıssa Balasurıya 1997/

{
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Diskussionsthemen

Ausgestanden 1St aber der Eınführung der SCHNANNLEN Rechte och nıcht
der Streıit darüber, ob Menschenrechte überhaupt 1ın der Kırche eiınen Platz haben,
nachdem sS1e doch als VO Natur jedem Menschen vegebene Rechte sıch die
VO Menschen yeschaffene Institution Staat richten. Die Kırche sSEe1 jedoch keine
Instıtution, dıe sıch Menschen verdanke?. Wiährend der Mensch diese seıne
Rechte nıcht dem Staat schulde un: S1e dem Staat vorausgehen, da{fß GE S1e
gebunden 1ISt, verhalte CS sıch anders 1m Verhältnis des Christen ZUrr Kırche. Es
gebe eın Christsein VOTL der Kırche, vielmehr schulde der Chriıst se1ın Christsein
völlıg un yrundsätzlıch der Kırche. Somıit könnten „Rechte“ des Christen auch
nNn1ıe dıe Kırche geltend gemacht werden, W1€e be] Rechten des Menschen BG
SC den Staat

Sıcherlich versteht die Kırche sıch selbst und auch der 1ın S1Ee Eintretende S1€e
nıcht wW1e€e eıne privatrechtliche Macht, die letztlich AUS seıner Zustimmung
STAaMMTL und sıch VO dieser her rechttertigt. Wer 1ın dıe Kırche eintrıitt, begründet
mıt diesem Eintrıitt nıcht ıhre Macht, sondern nımmt S1e hın och auch WE die
Gründerrechte 1ın ıhrer Raolle EerSsSt eiınmal zurücktreten, bleibt doch dıe Aufgabe
der Abwehr- un Leistungsrechte befragen. Wıe verhalten sıch Menschseıin un:
Christsein zueinander? Sowelılt Kırche des Rechts un: der polıtischen Macht be-
darf, SOWeIlt S1Ce also „SsOC1etas” ist: oilt für S1E W1€ Hür alle „SOC1etates“ der Welt das
Wort „  bı sOc1etas, ıbı jus“, Gesellschaft, dort auch Recht und eben auch
Zwangsgewalt menschlicher Anwendung und sOomıt dıe Pflicht Kontrol-
len, Gegengewichten und Schutzräumen. Auft der Selite des Eintretenden 1bsor-
bıert das Christwerden nıcht das Menschseın, sondern modiıtiziert CS, Ja das
„Christianum“ zunımmt, OTIt verstärkt sıch auch das „Humanum' oder mıt
einem theologischen Wort ausgedrückt: „Die Gnade dıe Natur VOTIAaUS, C1I-

hebt und vollendet SS Z dieser Natur gehören aber auch bleibend un!: AANV-GI=

ziıchtbar die Rechte. Sıe begleiten den Menschen überall hın un: eben auch iın
elıne Kırche, dıe ınmıtten der Welt un: mMI1t und AaUsS den Menschen ebt Den Men-
schenrechten sınd also nıcht dıe Tore der Glaubensgemeinschaft verschlossen,
wen1% W1€ dem Menschen selbst, und mussen also auch nıcht TCU 1n ıhr begründet
werden. Mensch und Christ dürten nıcht 1ın eıner Weıse auseinandergerissen WCI-

den, W1€e S1C dem menschgewordenen (35if tremd 1St, und dem bereıts ZCENANNTEN
Satz der Tradıtion „Die Gnade dıe Natur VOTIAaUS, erhebt un vollendet S$1e  CC
wiıderspricht. Vielleicht W ar eıne Theologie, welche ANatur- und „Ubernatur“
stärker CFENNTE, oroßer Nachteile jedenfalls 1ın der rage des Rechtsschutzes
hılfreicher als eine, welche Natur und Gnade vermittelte, da{ß eın relatıves FEı-
gvenrecht der c  „Natur aufgehoben schien. ıbt 6S 1aber 1ın eiınem Lehrverfahren
„übernatürliche“ Gründe erweıterten Rechtsschutz, welche die natürlichen
Gründe für erweıterten Rechtsschutz auszuhebeln vermöchten?
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Wo und Ww1€ 1St 1aber die kırchliche Gemeıinnschaftt unverschlie(ß bar offen autf
das Menschseıin? 7u unterscheiden sınd jene Rechte, welche sıch AUS dem Anteıl
aller Gläubigen priesterlichen, prophetischen un könıglichen Amt Jesu hrı-
st1 ergeben, und jene Rechte der Gläubigen als Menschen, welche 1n der Kıiırche
als „SOC1etas COMplexa:; ıhre konkrete Gestalt vewınnen. Je ach den Aufgaben
un besonderen Getahren für den Christen und Menschen sınd dıe orıginellen
Grundrechte 1n dem ErstgeNaANNLEN Beziehungsfeld un: die allgemeıinen Men-
schenrechte 1n dem 7zweıten Feld auszugestalten, ohne Kırche zerreißen un:
ohne iıhre Sendung schwächen. Das Kırchenrecht selbst legt bereıts ‚Kombı-
natıonen“ VO

1)a 1n das kırchliche Gesetzbuch bereıts 1ne Reihe VON Menschenrechten
eingeführt sınd, 1St das Problem „ad intras heute anders als VOTI 90983 beantwor-
te  =) 998 1St ach dem Verständnıs dieser Rechte, die mı1t Pflichten USAMMENSC-
stellt sınd, ach ıhrer Ergänzungsbedürttigkeıt, aber VOT allem ach dem Rechts-
schutz selbst fragen. uch für die Kirche oilt, da{ß nıcht staändıg Nor-
INCI), sondern des wırkungsvolleren Vertahrensschutzes vegenüber der (&=
benden, verwaltenden un:! rechtsprechenden Gewalt bedarft.

Im Vertahrensrecht hat sıch eiIn Grundbestandteıl Regeln ZAUET: Wahrheitstin-
dung, YAUWE Wattengleichheit VOT Gericht und Z Urteilstindung herausgebildet,
die I11all iıhrer Gerechtigkeit und Weıisheit nıcht mıißachten sollte. In den
Fällen, dıe Glaubensgemeinschaft berechtigt, Ja verpflichtet ISE: autf ıhren Weg
ın Wahrheit und für das Leben achten un deshalb Menschen prüfen un

überprüten, stehen diesen alle rechtlichen Möglichkeiten damıt Wahrheit
erkannt un: ‚Leben 1n Fülle“ (Joh 10, 10) enttaltet wiırd. In eiınem nichsten
Schritt ware angebracht, jene umfassende, och 1980 vorgesehene Verwaltungs-
gerichtsbarkeıt wıedereinzuführen.

Wıieder anders erd I11Lall die Mıtwirkungsrechte aller Gläubigen ängesichts
der menschenrechtlichen Herausforderung denken haben; der Gründer
un! Erhalter der Kırche dıe Miıtarbeıit der Gläubigen wollte, dort 1St S1e ıhnen 1m
umtassenden Sınne gewährleisten. Es könnte 1j1er GEST einmal VO der Gleich-
heit aller Gläubigen und iıhrer Freiheit AaUS  CmH werden, annn 1ın begrün-
deter Wei1se ‚Vorrechte“ aufzuzeigen. Die neutestamentliche Botschaft (Gal 3 28;
Kaol 3 10 steht solchem Ansatz nıcht Altons Stickler schrıeb eiınmal
VO  a der gewaltigen Machtkonzentration ın der Kırche: AINUr der yöttliche Stitfter
dieser Autorität annn das damıt vegebene Rısıko erechnen un: kontrollieren.
Vielleicht 1aber übertrug Christus selbst ein wen1g VO dieser Kontrolle auch allen
Gläubigen.

Wer Menschenrechte gewahrleistet, vermehrt nıcht blo{fß den Rechtsbestand,
sondern bewertet ıh LICUHS enn Menschenrechte beanspruchen einen Vorrang,
der sıch auf sämtliche anderen Rechtsmaterien WwW1e€ das Vertassungs-, Stratf- und
Vermögensrecht auswiırken soll Menschenrechtsarbeit addiert nıcht Recht, SO11-
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ern orlentiert Als Doktrin ll S1Ce die Rechtsordnung entschlacken, da{ß
Recht tortan nıcht mehr unmıttelbar 1m Dienst des Heıls und der Wıahrheit steht,
nıcht mehr direkt 7A0E (CGsuten leitet und auch nıcht weltanschaulich testgelegt ISt,
sondern da{iß L1UTr och beansprucht, Menschen JA W.ahl VO Heıl, Wahrheit
un CGsutem verhelten, WE sS$1e sıch enn helfen lassen wollen. Recht trıtt
gleichsam zurück, 18888! VOIN Miıttel eiınes iınhaltlichen Ziels 1U ZUuEE Ermöglichung
VO  — treiıen Entscheidungen für oder dieses Ziel werden. Wıe Anl inner-
halb eıner Glaubensgemeinschaft mI1t treiem Eıntritt eın solches Recht Gestalt DC-
wınnen, das dem Menschen als Menschen und gerade nıcht auf Grund selıner
Glaubens- oder Instıtutionenzugehörıigkeıt zusteht? Di1e Rechtsordnung wırd
also eın vielleicht nıcht leicht verstehendes Verhältnis VO Bındung un YEe1-
vabe wıderspiegeln mussen, VO Vorgabe und schöpferischer Weıterentwick-
lungsmöglıchkeıt.
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